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VONMATTHIASNIEWELS

BergischGladbach.SoeineDemons-
tration hat es in Bergisch Gladbach
noch nicht gegeben: Die Linken ge-
meinsam mit der CDU, Gewerk-
schafter zusammenmitderFDPund
dazu noch Sozialdemokraten, Grü-
ne, Klimaaktivisten, Naturschützer
und Vertreter von Integrationsrä-
ten. Sie alle waren offizielle Unter-
stützer einer Demonstration gegen

die AfD. Rund 500Menschen waren
es nach Angaben der Polizei, die in
die Gladbacher Innenstadt auf den
Trotzenburgplatz gekommen wa-
ren. Nach Angaben des Veranstal-
ters waren es über 1500.
Als dieDemonstrationvonTomás

M. Santillán (Linke) bei der Polizei
angemeldet wurde, da war die Rede
von etwa 25 Teilnehmern. Allen Be-
teiligten war aber schnell klar, dass

weit mehr Menschen kommen wür-
den. Das „Geheimtreffen“ von
Rechtsextremisten mit AfD-Politi-
kern, die dort über die „Remigra-
tion“ – die zwangsweise Rückfüh-
rung von Migranten aus Deutsch-
land – diskutierten, hat die Men-
schen bundesweit auf die Straße ge-
bracht. An dem Treffen sollen auch
drei Politiker der CDU teilgenom-
men haben.
Die Liste der Unterstützer der De-

monstration in Bergisch Gladbach
wurde schnell immer länger. Partei-
en und Organisationen, die sich
sonst erbittert streiten, kamen zu-
sammen.TomásM.Santillánformu-
lierte es im Vorfeld der Veranstal-
tung so: „Uns allen sind die Unter-

schiede und Meinungsverschieden-
heiten der Unterstützer bewusst.
Das Ziel ist es, möglichst bunt und
vielfältig aufzutreten, damit deut-
lichwird,dasswirtrotzdieserUnter-
schiede als Demokratinnen undDe-
mokraten auch viele Gemeinsam-
keiten haben.“ Ein gemeinsames
MottokonntendievielenUnterstüt-
zer für die Demonstration nicht fin-
den. Aber in den Reden und auf den
Plakatengabes sehrwohlein immer
wiederkehrendes Credo: Bergisch
Gladbach ist bunt– nicht braun.
Und eswar bunt auf demTrotzen-

burgplatz. So bunt wie die Redner-
liste. Denn jeder Unterstützer der
Demonstration wollte auch einen
eigenen Redner. Fünf Minuten für

jeden. Und wenn die Lautstärke des
Applauses der Maßstab für den Er-
folgeinerRedewar,dannmachtedie
15-jährige Noemi Coumont von der
Grünen Jugend das Rennen. Ange-
sichts der tatsächlichen Bedrohung
durch die AfD („viele Menschen ha-
ben wirklich Angst“) sei heute ein
Tag, an dem Schluss seinmüssemit
dem„Gelaber“undderParteipolitik.
Sie zitierte wütend AfD-Politiker.
Gegen solcheMenschenmüsseman
gemeinsam aufstehen. Es gab laute
„Nie wieder“-Sprechchöre. Noemi
Coumont beendete ihren Beitrag
mit einemLied („ich kannnicht sin-
gen, aber damüsst ihr jetzt durch“),
indemnocheinmalfürToleranzund
gegen Fremdenhass geworben wur-

de.
Nachdenklicher die Töne von Bri-

gitta Opiela (CDU). AfD-Wählern
müsseklargemachtwerden,wensie
daunterstützten,nämlicheine„Na-
zi-Partei“.DieDemonstrationsollte
alle ermutigen, in der Familie, im
Beruf, imAlltagdeutlichPositionzu
beziehen, wenn dort rassistische
und antidemokratische Positionen
bezogen würden.
InallenRedenwurdedieSituation

heute mit der von 1933 verglichen.
„Niewieder“, das sei eben jetzt.Nie-
mand könne sich 2023herausreden,
von derGefahr durch dieAfD für die
Demokratie nichts gewusst zu ha-
ben. Alle am Mikrofon zeigten sich
stolz darauf, dass über 500 Men-
schen gekommen waren. Für Ber-
gisch Gladbach tatsächlich eine
außergewöhnlich hohe Beteiligung
an einer politischenDiskussion.Die
Logistik stimmte deshalb nicht. Die
Lautsprecher waren unterdimen-
sioniert und viele Menschen weiter
hinter konnten die Reden nur
schlecht oder gar nicht verfolgen.
Undweil es auch nur eine sehr nied-
rige Bühne gab, waren die Redner
von denmeisten gar nicht zu sehen.
Am Ende der Veranstaltung wurde
angekündigt, dass es weitere
DemonstrationengegendieAfDge-
ben solle. Die Unterstützer der De-
monstration blieben weiter in Kon-
takt. Angestrebt sei ein „breites lo-
kales Netzwerk“ gegen die AfD oder
sogareinBündniszudiesemThema. Overath. Widerstand leisten gegen

das Erstarken der AfDwill auchHel-
mut Amelung, Vorstandsmitglied
der Bürgerstiftung Overath. Er hat
sich entschlossen, auf eigene Kos-
ten „rote Karten“ drucken zu lassen
und diese dann zu verteilen. Die
Aufschrift:„NeinzurAfD—Niewie-
der Nazis!“ Der in Design-Dingen
beschlagene Amelung erklärt: „Die
Karten haben etwa das Format der

roten Karte eines
Schiedsrichters,
man kann sie
aber auch zum
Plakat vergrö-
ßern.“ Amelung
erinnert an die
große Demonst-
ration gegen
Rechts vor knapp
vier Jahren in
Overath und

hofft, dass in der Stadt bald erneut
eine Protestveranstaltung stattfin-
det, gegen die AfD und deren politi-
sche Ziele. Darüber hinaus plädiert
der engagierte Overather, der lange
Vorsitzender der Bürgerstiftung
war, für ein Verfahren zur Grund-
rechtsverwirkung nach Artikel 18
des Grundgesetzes gegen Björn Hö-
cke, als Alternative zum Parteiver-
bot. (jer)

VONCLAUS BOELEN-THEILE

BergischGladbach. JuliusHirschund
Gottfried Fuchs– beide in ihrer Zeit
in den Jahren nach 1910 die besten
Fußballer Deutschlands in der da-
mals noch jungen Sportart. Heute
wären sie Weltstars und würden bei
Bayern München oder Real Madrid
spielen. Die beiden Fußballer jüdi-
schen Glaubens werden nach 1933
von den Nazis entrechtet, Hirsch
wird imKonzentrationslagerermor-
det, Fuchs gelingt die Flucht nach
Kanada. IhreSchicksale stellt indie-
sen Tagen eine Ausstellung in den
Mittelpunkt, die im Haus der Volks-
hochschule inBergischGladbach zu
sehen ist.
Initiator ist das Projekt Faireins-

kultur um Geschäftsführer Robert
Wagner. Zur Eröffnung nutzte zahl-
reiche sportpolitische Prominenz
die Schau, um auf aktuelle Bezüge
hinzuweisen. Der Überfall auf Israel

im Oktober und aktuelle Recher-
chen zu Deportationsplänen von
hochrangigen AfD-Mitgliedern und
Neonazis bilden die Folie, mit der
manche Besucher die großformati-
gen Tafeln betrachteten.
Bedrückend sind die Schicksale,

die die Ausstellung der evangeli-
schen Versöhnungskirche des Kon-
zentrationslagersDachauinErinne-
rung ruft. Die beiden Fußballer wa-
ren Pfeiler der Spitzenmannschaft
des Karlsruher Fußballvereins (FV),
der 1910 erstmals Meister wurde.

Die Karlsruher waren damals so do-
minant wie heute BayernMünchen.
BeidestandenaufdemPlatz,alssich
1912 im holländischen Zwolle die
Teams aus Deutschland und den
Niederlanden gegenüberstanden.
5:5 endete die Partie, Hirsch schoss

vierTore.DasLänderspiel gilt asdas
Beste, das die deutschen Fußballer
vor dem Ersten Weltkrieg austru-
gen, einst galt die Partie als ebenso
legendär wie die Spiele der deut-
schen Mannschaft bei späteren
Weltmeisterschaften. Die Banner
zeichnen das Leben der Fußballer
nach, auch das von Walter Bense-
mann, dem Herausgeber und Chef-
redakteur des Fachmagazins „Ki-
cker“. Er wurde 1933 aus dem Land
gedrängtundstarbein Jahr später in
der Schweiz, mittellos. Die Ausstel-
lung ist bis 30. Januar imVHS-Haus
Buchmühle zu sehen, zu den übli-
chen Öffnungszeiten des Hauses.

Themenabend „Strafraum–Die (Un-)
SichtbarkeitvonAntisemitismusimFuß-
ball“, Donnerstag, 25. Januar, 18 bis 21
Uhr. Veranstalter: Faireinskultur in Ko-
operationmit demZentralrat der Juden
inDeutschland undMakkabi Deutsch-
land.

Demonstration als
Appell

B ergischGladbachreihtsichein
bei den Städten, in denen
gegen Fremdenhass, Rechts-

extremismus und die AfD demonst-
riertwurde.DiePlakateundSprech-
chöre ähneln sich bundesweit. Eine
Besonderheit von Bergisch Glad-
bach ist, dass hier ein wirklich brei-
tes Bündnis formiert werden konn-
te. Der gemeinsame Auftritt von
CDUund Linken bei einerDemonst-
ration ist eine echte Besonderheit –
nicht nur in Gladbach. Zu einemge-
meinsamen Motto reichte es aber
noch nicht. Da waren dann die Be-
rührungsängste nun doch zu groß.
Allerdingswill die Runde ja beisam-
men bleiben. Mal sehen, ob das
klapptundwasdabei herauskommt.
Weit über 500 Menschen zu einer
Demonstration gegen Rechts zu
motivieren, ist jedenfalls eine
außergewöhnliche Leistung. So et-
was hat es in Bergisch Gladbach
noch nicht gegeben.
Organisatoren und auch Teilneh-

mer waren von sich selbst beein-
druckt. Das Gefühl, endlich etwas
gegen die politische Ohnmacht tun
zu können, setzt auch Glücksgefüh-
le frei. Es tut einfach gut, in einer
großen Gruppe gemeinsam gegen
den Rechtsextremismus zu protes-
tieren. Da fühlt es sich an, als sei die
Welt in Ordnung. In Bergisch Glad-
bach wurde nach der Veranstaltung
dasLiedderBläckFööss„Inunserem
Veedel“ aufgelegt. Bei strammen
Minus-Temperaturen wurde es hei-
melig warm.
Blöd nur, dass dieWelt eben nicht

in Ordnung ist. Die AfD-Umfrage-
werte sind von den Demonstratio-
nen unbeeindruckt weiter hoch. Die
Landtagswahlen in Ostdeutschland
verheißen nichts Gutes. Und die
Probleme imLand sindweiter unge-
löst. Nach der Demonstration ist es
wieder zum Verzweifeln. Was aber
bleibt von der Kundgebung auf dem
Trotzenburgplatz, ist die Hoffnung
und der Appell, den Brigitta Opiela
von der CDU ausdrückte: Die De-
monstration als ein Aufruf an alle,
imAlltaggegen jedeFormderFrem-
denfeindlichkeit und des Rassismus
aufzustehen. Das würde helfen.

KOMMENTAR

Demonstrantenmachtenmit Plakaten ihrem Ärger über den Rechtsextremismus Luft. Brigitta Opiela rief dazu auf, im
Alltag Farbe zu bekennen und die Demonstration alsMotivationzu sehen.

Die eisige Kälte hielt dieMenschen nicht davon ab, auf dem Trotzenburg-Platz Flagge gegen Rechtsextremismus und Fremdenhass zu zeigen. Fotos: Anton Luhr

Helmut Ame-
lung

Das Projekt Faireinskultur ist Initiator der Ausstellung „Kicker, Kämpfer und Legenden“. Foto: Christopher Arlinghaus

MATTHIASNIEWELS zur
Demonstration gegen
Rechts in Bergisch
Gladbach

TomásM. Santillán (Linke), bei
derDemonstrationgegendieAfD

Das Ziel ist es,
möglichst bunt und

vielfältig aufzutreten,
damit deutlich wird, dass
wir als Demokraten auch
viele Gemeinsamkeiten
haben

„Bergisch Gladbach ist bunt, nicht braun“
In der Innenstadt demonstriertenmehr als 500Menschen gegen Rechtsextremismus und Fremdenhass

Unternehmer
druckt „rote
Karten“ gegen AfD

Als die Unmenschen den Sport missbrauchten
Die Ausstellung „Kicker, Kämpfer und Legenden“ erinnert an die Schicksale von denNazis verfolgter Fußballer


